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1. Bestattung


Wir hatten das Glück mit einem sehr engagierten und aufgeschlossen Bestatter einen weit gefassten Eindruck des gesamten Themenbereiches Sterben und Nachleben zu erhalten. Er klärte uns über die Unternehmensphilosophie auf, er gab uns detaillierte Informationen und Statistiken und brachte uns seinen persönlichen Standpunkt nahe. 


Er selber studierte Theologie und suchte sich einen Themenbereich, der ihn interessieren könnte. Als Kriterien nahm er Menschennähe, Menschenhilfe und Individualität. Es ist zwar nicht alltäglich, das Studierte als Angestellte in Bestattungsunternehmen gehen, doch er fand Gefallen an der Arbeit. Er fand in der Arbeit genau die Aspekte, die er sich auch gewünscht hatte. Er konnte Menschen helfen und ihnen in schweren Zeiten zur Seite stehen. Viele Menschen mit denen er zutun hatte zeigten Dankbarkeit, was ihn in seiner Arbeitsmoral bestärkte. Dass er zwar ein Produkt verkauft und, krass ausgedrückt, an Toten Geld verdient, ist für ihn kein Problem. Er sieht in seiner Arbeit einen karitativen Dienst, den die Menschen oft psychisch nicht leisten können.


Die Arbeit nämlich, die ein Bestatter ausübt, ist in keinem Fall kurz oder wenig. Das Team Begleitet alle Beteiligten, von Verstorbenen bis Angehörigen und Bekannten, bis nach der Bestattung. Sie sehen sich als Dienstleister von Angelegenheiten, zu denen die Verantwortlichen teilweise fachlich, teilweise psychisch nicht in der Lage sind. Nach einem Todesfall wird in einem Beratungsgespräch mit allen Angehörigen geklärt, wie die Bestattung vonstatten gehen soll, welche Aufgaben auf den Bestatter zukommen und andere konkrete Dinge, wie Kosten und Finanzierung, besprochen. Teilweise sind schon Willenserklärungen von den Hinterbliebenen verfasst worden, die nach ihrer Rechtmäßigkeit ihren Einzug in den Bestattungsprozess finden. In diesem Schritt wird der Bestatter oft mit starken Emotionen konfrontiert, die teilweise durch einfache Wörter oder Gesten ausbrechen. Der Bestatter ist in diesem Fall ein Seelsorger, der versucht aus einem Produktgespräch ein einfühlsames Trostspenden zu entwickeln. Der von uns kontaktierte Bestatter wies uns auf das Problem hin, dass Bestatter, wegen der Emotionalität der Kunden, eine optimale Position haben, die Kunden in die von ihnen gewünschte Produktrichtung zu lenken. So können sie, von ihrem Geschäftssinn getrieben, Kunden dazu bewegen teure und unnötige Dinge zu kaufen. Er wies uns aber auch darauf hin, dass manche Hinterbliebenen, vielleicht auch aus ehrlicher Geldnot, eine scheinbare Sparsamkeit des Verstorbenen erwähnen, die nun ja auch für die Bestattung gelten sollte. So versuchen sie selber mit wenig Geld und reiner Weste die Bestattung vonstatten zu bringen.


Ein weiterer Punkt der Dienstleistung ist

2. christliche Ethik


Bei allen Mitarbeitern im Bestattungsunternehmen konnte man merken, dass die Pietät eine große Rolle spielte. In Form von Verantwortlichkeit und Vertrauen, wollen alle versuchen den Angehörigen, die für sie deutlich die wichtigere Rolle spielen, ein Gefühl zu geben, dass der Verstorbene auch nach dem Tod seine Würde nicht verlässt. Es wurde uns geschildert, dass es kein Problem darstellt und auch keine Angst herrschen soll, dass die Angehörigen auf die berechtigte Idee kommen, den Sarg zu öffnen, um zu schauen, ob alles in Ordnung ist. Das Misstrauen, was für viele unbegründet ist, ist aber ein deutlicher Ausdruck dafür, dass den Menschen oft wichtig ist, auf welche Weise auch der physische Rest des Menschen verschwindet.


Wie schon geschildert, ist für die meisten Bestatter der Aspekt des Helfens sehr maßgeblich. Es soll in einer so schlimmen aber alltäglichen Situation geholfen, zugehört, vorgeschlagen und getan werden, dass für die Hinterbliebenen das schon genannte positive Gefühl bleibt. Viele Dinge werden vom Bestatter erledigt, die oft auch ihn selber an seine eigenen emotionalen Grenzen führen. Bei den seelsorgerischen Aufgaben zu Beginn eines Bestattungsprozess oder bei späteren Gesprächen werden besondere Qualitäten vom Bestatter gefordert. Wenn die Todesfälle dann auch noch spezielle sind und nicht beispielsweise eine über neunzigjährige Dame glücklich eingeschlafen ist, sondern Suizid, Kindestod oder Mord ins Spiel kommen, entstehen oft Probleme, die keinesfalls vom Bestatter im Voraus erkannt werden können. Nicht nur die Hinterbliebenen sind in solchen Fällen stark belastet, auch der Bestatter erfährt Dinge, die nur mit ausreichend großer Selbstsicherheit zu meistern sind. Denn oft muss er, ohne engere Bindungen mit den Betroffenen einzugehen, ein Klima schaffen, wo wenigstens sachlich gesprochen werden kann. Es wird zwar versucht Trost zu spenden, doch oft sind die Betroffenen in einem noch so frühem Stadium, dass die Bestatter sich viel Zeit nehmen müssen, um ein wenig Organisation bewältigen. In solchen Gesprächen werden oft auch innerfamiliäre oder zwischenmenschliche Konflikte deutlich, die dann bei der ersten Konfrontation der Hinterbliebenen, die oft eben bei einem Bestatter stattfindet, ausbrechen. Unstimmigkeiten, Interpretationen der Moralvorstellungen des Verstorbenen, Traditionsprobleme oder andere schwierige Aspekte müssen jongliert und mit großer Sorgfalt und Mitfühlen in Einklang gebracht werden.

